
Als sich Wolfgang Bergsdorf 1982 mit
seiner bis heute grundlegenden Studie
Herrschaft und Sprache: Zur politischen Ter-
minologie der Bundesrepublik Deutschland
habilitierte, war vom Internet noch keine
Rede. Aber nach dem Siegeszug des ge-
schriebenen Wortes mit dem Buchdruck
und der für nicht möglich gehaltenen
Ausweitung der Verbreitung des gespro-
chenen Wortes durch die elektronischen
Massenmedien bietet das Internet als Me-
dium neuer Qualität der Sprache einen
neuen Herrschaftsraum. 

Die Wirkmächtigkeit des Internets
wird gespeist durch die Möglichkeit der
kommunikativen Interaktion über zeit-
liche und räumliche Grenzen hinweg. In-
zwischen beträgt das tägliche (!) Ver-
kehrsaufkommen auf den Datenauto-
bahnen über 415 Petabyte. Das entspricht
etwa der tausendfachen Datenmenge
aller Bücher, die jemals in jeder Sprache
auf der Welt geschrieben wurden. Mit
und im Internet wird jeden Tag mehr ge-
sprochen, geschrieben, gesehen und ge-
hört als in jedem anderen Medium zuvor.
Dabei verändert sich Sprache im Internet,
und das Internet verändert die Sprache
auch außerhalb des Netzes. 

Allerdings hat das Internet als Kom-
munikationsraum im Alltag der Men-
schen noch lange nicht die Bedeutung
von Radio und Fernsehen erreicht. Allzu
leicht wird die dreifache digitale Spal-
tung der Gesellschaft übersehen:

Erstens ist ein Drittel der deutschspra-
chigen Bevölkerung über vierzehn Jahre
mangels Zugang generell vom Internet

ausgeschlossen. Zweitens nutzt ein Drit-
tel derer, die einen Internetzugang haben,
die bestehende Zugangsmöglichkeit nur
selten. Insgesamt kann nur etwa die
Hälfte der deutschsprachigen Bevölke-
rung über vierzehn Jahre als regelmäßige
Internetnutzer gelten. Drittens beschrän-
ken sich zwei Drittel der regelmäßigen
Nutzer auf wenige, vor allem passiv kon-
sumierende Nutzungsarten und nehmen
die vielfältigen interaktiven Möglichkei-
ten des Mediums praktisch nicht in
Anspruch. Allenfalls ein Fünftel der in
Deutschland lebenden deutschsprachi-
gen Menschen über vierzehn Jahre ist also
internetaffin in dem Sinne, dass es die
Möglichkeiten des Internets nicht nur als
Abrufmedium, sondern als Kommunika-
tionsplattform nutzt. Es wäre ein großer
Fehler, von einer Welt auszugehen, in der
nur existiert, was digital existiert. Aber im
Netz haben sich Kommunikationsformen
etabliert, die von den regelmäßigen Inter-
netnutzern auch in die Offline-Welt ge-
tragen werden. 

Kommunikative Ambivalenzen
Dabei sind sehr widersprüchliche Phäno-
mene zu beobachten: Einerseits verbreitet
sich beispielsweise Englisch über das
Internet noch schneller als lingua franca.
Andererseits macht es der Cyberspace
den Menschen einfacher als je zuvor, in
der Fremde zu leben und zugleich im
Netz in der geistigen Heimat ihrer Mut-
tersprache zu bleiben.

Einerseits gilt im Internet in nie ge-
kanntem Ausmaß der Satz „Wer schreibt,
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der bleibt“, denn das Netz vergisst nichts.
Andererseits haben die enormen Spei-
cherkapazitäten des Internets eine große
Unübersichtlichkeit zur Folge, in der vie-
les nur zufällig wiedergefunden wird.

Einerseits sind die Kommunikations-
möglichkeiten im Cyberspace fast gren-
zenlos. Andererseits gibt es deswegen
nicht zwangsläufig mehr zu sagen – 
wie es im legendären Dialog zwischen
dem Pionier der drahtlosen Telekommu-
nikation, dem italienischen Physiker
Guglielmo Marconi (1874 bis 1937), und
seinem Mitarbeiter so treffend zum Aus-
druck kommt. Als die erste Verbindung
mit der neuen Technologie zwischen
New York und Florida zustande kam, 
rief der Mitarbeiter begeistert: „Marconi,
Marconi, we can talk to Florida!“, und
Marconi antwortete trocken: „That’s won-

derful, but do we have anything to say to
Florida?“

Einerseits eröffnet das Internet mit sei-
ner vermeintlichen Hierarchiefreiheit ein
offenes Kommunikationsforum für jeder-
mann, andererseits bleibt Aufmerksam-
keit auch im Netz ein knappes Gut: Zwar
kann jeder dort alles schreiben, aber des-
halb wird keineswegs alles gelesen und
wahrgenommen. 

Das Online-Lexikon Wikipedia ist da-
für ein gutes Beispiel. Ende März 2011
umfasste Wikipedia über achtzehn Milli-
onen Artikel in mehr als 270 Sprachen.
Die deutschsprachige Wikipedia-Version
beinhaltet etwa 1,2 Millionen Artikel. Sie
ist damit etwa achtzehnmal umfangrei-
cher als der Große Brockhaus. Täglich kom-
men weltweit circa 8000 und in Deutsch-
land etwa 500 Artikel dazu. 
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Die unbegrenzte Speichermöglichkeit
im Internet entlastet Wikipedia dabei 
von der Unterscheidung zwischen Wich-
tigem und Unwichtigem, die der Buch-
druck durch die technische und finan-
zielle Begrenzung der Seitenzahl er-
zwingt. So sind in der Online-Enzyklo-
pädie auch völlig unbedeutende Neben-
sächlichkeiten in großer Zahl zu finden
sind. 

Auch die Unterscheidung zwischen
falsch und richtig, wahr und unwahr
wird dort immer schwieriger. So weiß
man bei einem Wikipedia-Artikel nie, ob
das gerade Lesbare Unsinn ist und in ei-
nigen Sekunden, Minuten oder Stunden
wieder gelöscht oder korrigiert wird: Erst
nach einigen Monaten fiel beispielsweise
im November 2005 auf, dass die deutsch-
sprachigen Philosophie-Artikel auf Wiki-
pedia fast alle mit Artikeln aus älteren
marxistisch-leninistischen DDR-Lexika
gefüllt worden waren. 2007 deckte das
Magazin The New Yorker auf, dass ein 
24-Jähriger mit der falschen Identität und
Autorität eines Professorentitels Tausen-
de von Artikeln bei Wikipedia redigiert
hatte. Die Ernsthaftigkeit der Übernahme
von Verantwortung für eigenes Schreiben
im Internet wird allzu leicht dem spiele-
rischen Anything goes der Netzwelt ge-
opfert. 

Selektive Elitentransparenz
Das Netz ermöglicht zwar einen bis-
her ungekannten, vielfältigen Sprachchor,
aber die Transparenz steigt dadurch
kaum. Wie schnell das Gegenteil passiert,
zeigt das Beispiel der Piratenpartei. Sie
fordert zwar von Staat und Politik völ-
lige Transparenz, aber ihre eigene Trans-
parenzwirklichkeit folgt dem Leitsatz:
Nicht alles und nicht für alle. Die Piraten
praktizieren dabei – durchaus typisch 
für die politisierte Netz-Community – 
wie selbstverständlich drei grundlegen-
de Transparenzeinschränkungen: Erstens
gilt das Internetmonopol. Dem Transpa-

renzgebot ist demnach Genüge getan,
wenn sich etwas im Netz findet. Wer kei-
nen Internetzugang hat, bleibt außen vor:
In Deutschland sind das immerhin fast
dreißig Prozent der Bevölkerung.

Nimmt man zweitens das Internet-
angebot der Piratenpartei als Maßstab, so
ist das Hauptkennzeichen die Unüber-
sichtlichkeit – bekanntlich das Gegenteil
von Transparenz. Im Gewirr zwischen
Homepages, wikis, liquid feedback, piraten-
pad und vielem mehr findet der Nutzer
vieles – aber nur wenn er Zeit und über-
durchschnittliche Internetkenntnisse hat. 

Drittens hat sich im Netz eine Exper-
tensprache aus Insiderkürzeln und Fach-
begriffen verbreitet, die dem Normalbür-
ger kaum noch zugänglich ist.

Dass so eine selektive Elitentranspa-
renz entsteht, wird in der sich selbst be-
spiegelnden und von sich überzeugten
Netz-Community praktisch nicht wahr-
genommen. 

Sprunghafte Oberflächlichkeit
Scheindemokratisch ist auch die „De-hier-
archisierung“ von geschriebenen Texten
durch die Verlinkungsmöglichkeiten im
sogenannten „Hypertext“. Der klassische
lineare Textaufbau strukturiert Texte und
unterscheidet zwischen Text und in Fuß-
noten verbannte ergänzende Erläuterun-
gen. Im Hypertext werden Fußnoten
durch permanente gleichrangige Verwei-
sungen ersetzt. Der Leser muss nicht mehr
dem Pfad desAutors folgen,sondern kann
jederzeit über Verlinkungen ausweichen
oder abgeworben werden. 

Zugrunde liegt die Annahme der In-
formationsdurchdringung durch Asso-
ziation. Das Navigieren im (Hyper-)Text
verdrängt das Lesen des Textes. Die seit
dem Buchdruck eingeübte lineare Infor-
mationsaufnahme wird von einer gleich-
zeitigen, kurzatmigen und zusammen-
hanglosen Informationsflut verdrängt. 

So wird das Denken sprunghafter und
oberflächlicher. Das assoziative Auspro-
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bieren wird zum Grundprinzip. Führt
mich dieser Link nicht weiter, probiere
ich eben den nächsten aus. Zwar gehört
trial and error durchaus zum Repertoire
des Erkenntnisgewinns, aber Hypertext-
Verlinkungen vermitteln das Gespür für
die Grenzen des Versuchswesens nicht,
weil sie Grundlegendes mit Nebensäch-
lichem gleichsetzen. Die Fähigkeit zur
Fokussierung wird durch eine „konstante
Zerstreutheit“ verdrängt, wie es Nicholas
Carr in seinem Buch über die Verände-
rung des Denkens durch das Internet be-
schreibt: „Einst war ich Sporttaucher im
Meer der Worte. Heute rase ich über die
Oberfläche wie ein Typ auf einem Jet-
Ski.“ 

Für den Surfer an der Oberfläche ver-
schwimmt im undurchschaubaren Ge-
wirr der Hyperlinks auch die Grenze
zwischen Autor und Rezipient. Die Ver-
antwortung für einen Text ist immer
seltener zuzuordnen. Auch die populäre
und so vieles erleichternde Methode
„Copy & Paste“ (Kopieren und Einfügen)
ist weit mehr als eine Arbeitshilfe beim Er-
stellen von Texten. Sie lässt sozusagen al-
les für jeden verfügbar werden. Die tech-
nischen Möglichkeiten der digitalen Welt
fördern die Annahme, im Internet gehöre
alles jedem. So verwundert es nicht, dass
auch die Piratenpartei das Konzept des
„geistigen Eigentums“ zurückweist. 

Selbstbespiegelung der großen Zahl
Im Internetkonglomerat aus Informa-
tionsfülle, komplexer Verdichtung ver-
schiedenster Ebenen und Kurzatmigkeit
wächst die Sehnsucht nach Hilfsmitteln,
die den einfachen Weg weisen. Hier liegt
die Ursache des überwältigenden Erfolgs
von Suchmaschinen und die Abhängig-
keit von ihnen. An der Spitze steht Goo-
gle. Der Name verweist als Wortspiel mit
dem Begriff „googol“ für die Zahl „Zehn
hoch Hundert“ auf das Ziel, die uner-
schöpfliche Informationsfülle des Netzes
zu strukturieren. 

Suchmaschinen präsentieren sich dem
Nutzer als scheinbar neutrale Halte-
punkte in der unüberschaubaren Kom-
plexität des Netzes. Tatsächlich spiegeln
sie aber nur das gespeicherte Nutzer-
verhalten. Ursache dafür ist die Struk-
tur am Prinzip der großen Zahl ausge-
richteter mathematischer Algorithmen,
die die entsprechenden Programme aus-
machen und als „Schwarm-Intelligenz“
überhöht werden. Zugrunde liegt die
Behauptung, dass etwas umso zutreffen-
der, wichtiger und richtiger sei, je mehr
Menschen sich dafür entscheiden. Die in
der Demokratietheorie und -geschichte
längst widerlegte Gleichung „Mehrheit =
Wahrheit“, auf die auch totalitäre Ideo-
logien mit ihrer Strategie der Massen-
mobilisierung setzen, wird im Internet
mit dem Konzept der „Schwarm-Intelli-
genz“ publikumswirksam wiederbelebt.
Rousseaus volonté générale lässt grüßen.

Dabei gerät leicht in Vergessenheit,
dass das Prinzip der großen Zahl struktu-
rell die Bandbreite der Vielfalt einengt:
Was bei Google wegen mangelnder Nut-
zerzahlen nicht gefunden wird, existiert
für viele Nutzer nicht, mag es noch so
bedeutend sein.

Fragmentierte Echogesellschaften
Lag der ursprüngliche Reiz des Internets
in der Einladung zur Reise in das bis-
her Unbekannte, hat sich inzwischen die
Bestätigung des Vertrauten vielfach als
Grundprinzip durchgesetzt. Zwar schafft
das Internet Gemeinschaft über Grenzen
hinweg, indem es Menschen miteinander
verbindet, die wegen großer Entfernungen
nur über das Netz Kontakt halten können
oder sich erst im Internet kennenlernen.
Diese virtuelle Weltgemeinschaft hat das
historische Beziehungsmonopol lokaler
Gemeinschaften endgültig durchbrochen. 

Aber im Internet muss für diese Kon-
taktaufnahme das sichere Zuhause nicht
verlassen werden, und die Kommunika-
tion wird meist genutzt, nur Vertrautem
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zu begegnen. Das unbegrenzte Informa-
tions- und Meinungsangebot im Internet
steht in einem seltsamen Widerspruch
zur Tendenz vieler Internetnutzer, sich in
die Gruppe sich selbst bestätigender
Gleichgesinnter zurückzuziehen. 

Als fragmentierte Echogesellschaft bil-
det das Internet nicht den einmal er-
hofften gemeinsamen Kommunikations-
raum, sondern zerfällt in viele Teilöffent-
lichkeiten. Daraus ergibt sich nicht nur
die Gefahr der Schwächung der Mei-
nungsvielfalt, die des gemeinsamen Rau-
mes für das Unterschiedliche und Gegen-
sätzliche bedarf, damit es sich wechsel-
seitig befruchtet. Die Parallelexistenz vie-
ler unterschiedlicher, sich eher radikali-
sierender Gruppen ist auch eine Bedro-
hung für das Grundprinzip freiheitlicher
Demokratie: e pluribus unum.

Wo Gleichgesinnte, abgeschottet von
Andersdenkenden, überwiegend einan-
der begegnen, gedeihen leicht Radika-
lität, Extremismus und Ideologie. Oft gilt
im harten Kern der Netzgemeinde das
mit hoher Intoleranz verfolgte Motto: Ge-
duldet wird nur, wer meiner Meinung ist.
Wer mit Repräsentanten der sich gerne
als Spaßpartei gebärdenden Piratenpartei
diskutiert, wird schnell auf diesen ideolo-
gischen Kern stoßen, wenn das Internet
selbst zum Thema wird. 

Schrille Kommunikation
Entgegen der gern propagierten Selbst-
wahrnehmung animiert das Internet min-
destens ebenso sehr zum Tunnelblick 
im Kreise Gleichgesinnter, wie es Unter-
schiedliches zusammenführt und Vielfalt

fördert. Dabei kommt es der Bequem-
lichkeit der meisten Menschen entgegen,
wenn sie vor allem den Haltungen be-
gegnen, die sie selbst einnehmen und die
ihr Weltbild nicht infrage stellen. 

In der Wissenschaft herrscht inzwi-
schen längst die Meinung vor, dass die
Internetöffentlichkeit keineswegs eine re-
flektierende oder besser zu abwägenden
Urteilen befähigte Öffentlichkeit ist. Im
Gegenteil neigt die Kommunikation im
Internet dazu, Konfliktlinien eher zu
schärfen. Wörter werden als Waffen neu
aufgerüstet. 

Fast jedes Chat-Forum zeigt, dass vor
allem im politischen Dialog eine besorg-
niserregende Radikalisierung der Spra-
che erfolgt, die sich nicht selten zu aus-
gesprochener Aggression steigert. Es ist
auch kein Zufall, dass das Problem des
Mobbings im Internet besonders virulent
ist. Das viel kritisierte „Stammtisch-
niveau“ wird im Internet ohne Hemmun-
gen unterboten, weil im Unterschied zum
Stammtisch in der entpersonalisierten
Netzwelt die soziale Kontrolle fehlt –
ebenjener Stammtischbruder, der einem,
der verbal über die Stränge schlägt, be-
gütigend zuruft: „Jetzt lass mal gut sein.“

Die Relativierung und Einordnung der
eigenen Weltsicht ist im Internet schwe-
rer, weil es leichter ist, dem Andersarti-
gen zu entfliehen und sich vor neuen Ge-
danken abzuschotten. Hybris, Sendungs-
bewusstsein und ideologische Unbeirrt-
heit sind im Cyberspace ebenso verbreitet
wie flüchtige Oberflächlichkeit und spie-
lerische Unverbindlichkeit. Die Mitte hat
es dort schwer.

Stephan Eisel
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